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Wenn Skitourengeher Warnhinweise ignorieren, können sie nicht nur Lawinen, sondern für sich auch immense Haftungen auslösen. Foto: APA/Gindl

Alpin-Experten warnen
Tourengeher vor Haftungen

Von Reinhard Fellner

Innsbruck – 16 Tote – neun
davon in Tirol – zählt die
heurige Skisaison bereits.
Oft war es nur Glück, dass
durch ausgelöste Lawinen
nicht weitere Skitourengeher
oder Rettungskräfte zu Scha-
den gekommen waren. Wird
durch eine selbst verursach-
te Lawine jedoch ein Mensch
getötet oder schwer verletzt,
kann das für den Verursacher
existenzbedrohend werden.

Experten raten daher ge-
rade im heurigen Winter
mit seinen unkalkulierbaren
Schneedecken gegenüber der
TT zur Besonnenheit.

Alpinexperte Christoph
Haidlen (CHG Czernich
Rechtsanwälte) zur zivilrecht-
lichen Haftung: „Wird eine
Lawine von einem Varianten-
fahrer ausgelöst, der eine we-
gen Lawinengefahr gesperrte
Piste oder einen als lawinen-

gefährlich gekennzeichneten
Bereich befährt, dann musste
er erkennen, dass er in einen
‚kritischen‘ Bereich einfährt.
Somit weiß jeder, dass er da-
mit sich und andere in Gefahr
bringt. Das Einfahren in so ei-
nen lawinengefährdeten Be-
reich ist daher als Verletzung
einer Schutznorm zu sehen.
Und so ist ein Variantenfah-
rer für Schäden durch eine
von ihm ausgelöste Lawine
verantwortlich.“

Laut Anwalt Haidlen kön-
nen die folgenden Schaden-
ersatzansprüche immens
sein: Langjährige Zahlungs-
pflichten kämen da auf einen
auf jeden Fall zu, wenn Dritte
durch die Lawinenauslösung
Dauerverletzungen erleiden
oder wenn ein schwer Ver-
letzter oder Getöteter eine
Familie zu versorgen hätte.
Haidlen abschließend: „Zu-
sätzlich ist es möglich, sol-
che Variantenfahrer auch

zum Ersatz der Kosten der
von ihm ausgelösten Such-
aktion heranzuziehen. Be-
denkt man, dass nach dem
Lawinenabgang am Möllta-
ler Gletscher im Jänner eine
Suchaktion mit 160 Einsatz-
kräften, Hubschaubern und
Spezialgerät eingeleitet wur-
de, kann man sich die Beträ-
ge vorstellen.“

Andreas Ermacora, Präsi-
dent des Alpenvereins, rät
deshalb auch versicherten
Alpenvereinsmitgliedern „zu
defensiver Tourenplanung“.
Zwar decke die AV-Versiche-
rung Fahrlässigkeit ab und
bestehe auch eine Haftpflicht-
versicherung für Tourenfüh-
rer aus Gefälligkeit, bei Miss-
achtung von Warnschildern
oder Sperren könne jedoch
bei Gericht ungünstigenfalls
auch eine leichte Vorsatzform
beim Tourengeher angenom-
men werden – ein Ausstieg der
Versicherung wäre die Folge.

Ermacora: „Die Lawinen-
kommissionen denken sich
ja etwas bei Warnhinweisen.
Es ist auch möglich, schöne
Touren zu planen, ohne Le-
ben aufs Spiel zu setzen.“ Der
AV-Präsident verweist dabei
auf die Internetseite alpen-
vereinaktiv.com, über die je-
der Tourengeher eine Tour
bei gleichzeitiger Aufklärung
über die aktuelle Lawinenge-
fahr planen kann.

Auch strafrechtlich droht
laut Staatsanwaltschaft Inns-
bruck bei Sorgfaltsverstö-
ßen Ungemach. So drohen
bei fahrlässiger Tötung unter
besonders gefährlichen Ver-
hältnissen bis zu drei, bei Ver-
letzten bis zu zwei Jahre Haft.
Werden über zehn Personen
nur gefährdet, geht es um bis
zu einem Jahr Haft. Einzig der
Fall, dass bei einer Suchak-
tion ein Helfer verletzt oder
getötet wird, ist in Österreich
strafrechtlich nicht relevant.

Eine Lawinenauslösung kann gleich mehrfach teuer zu stehen kommen.

Wartesignal
für Parkhaus
am Bahnhof

Von Marco Witting

Innsbruck – Über 300 Millio-
nen Euro inklusive Brenner-
basistunnel. 39 Millionen al-
lein für 80 Einzelvorhaben auf
der bestehenden ÖBB-Netz-
strecke. Das Bauprogramm
der Bundesbahn in Tirol ist
auch im heurigen Jahr wieder
prall gefüllt, bringt im Außer-
fern und auf der Karwendel-
strecke im kommenden Som-
mer auch Komplettsperren.
Was im Programm fehlt, sind
die seit Langem diskutierten
Park-and-ride-Anlagen in
Matrei, Telfs und Jenbach.

Dabei ist man sich bei den
ÖBB durchaus bewusst, dass
dies ein wichtiges Thema ist.
„Klar ist, vieles steht und fällt
teilweise damit, ob man am
Bahnhof parken kann“, sagt
ÖBB-Sprecher Rene Zumto-
bel. Es werde aber nicht von
heute auf morgen gehen. In
Jenbach allein sollen 420 Stell-
plätze entstehen. Die ÖBB
sprechen mittlerweile von ei-
ner guten Zusammenarbeit

mit den Gemeinden. Das war,
auch hinsichtlich des Kosten-
schlüssels, in der Vergangen-
heit nicht immer überall so.
Dass die Politik säumig sei,
stimme aber nicht. Und: In
Matrei sei der Planungsver-
trag unterfertigt, voraussicht-
licher Baustart 2016. Ähnlich
am Bahnhof Telfs-Pfaffen-
hofen, wo die „Zustimmung
aller Gemeinden vorliegt“.
Beginn der Baustelle könn-
te hier dann ebenfalls 2016
sein.

In Jenbach sei mit dem
Planungsstart in den nächs-
ten Wochen zu rechnen. Im
nächsten Jahr sollen, sofern
bei diesen Projekten alles
glattläuft, die Detailabstim-
mungen folgen. Baubeginn
für das Parkdeck in Jenbach
könnte dann 2017 sein. „Es
ist in Sicht“, meint der neue
Regionalleiter der Bahninf-
rastruktur in Tirol, Christian
Wieser.

Davor wird heuer zwischen
10. und 24. Juli die Außerfern-
bahn gesperrt. Hier sind drin-
gende Sanierungsarbeiten
erforderlich. Zwischen 1. Au-
gust und 1. September gibt es
auf der eingleisigen Karwen-
delbahnstrecke eine Kom-
plettsperre. Hier wird jeweils
ein Schienenersatzverkehr
eingerichtet. Ins Finale gehen
die Umbauarbeiten am Bahn-
hof Brixlegg. In Kematen wird
die Park-and-ride-Anlage
umgesetzt. „Wir werden die
Bevölkerung und Fahrgäste
jeweils rechtzeitig informie-
ren“, sagt Wieser. Ganz ohne
Arbeiten in der Nacht werde
es aber nicht gehen.

39 Millionen Euro investieren die
ÖBB heuer in die Modernisierung
des Schienennetzes. Park-and-ride-
Anlagen in Jenbach und Telfs fehlen.

„Wir werden die
Bevölkerung und

die Bahnkunden über
die Arbeiten rechtzeitig
informieren.“

Christian Wieser
(ÖBB-Infrastruktur) Foto: ÖBB

Innsbruck – 60 Prozent der
316.000 erwerbstätigen Tiro-
ler pendeln zur Arbeit. Das
sind um sechs Prozent mehr
als im Bundesschnitt. Den-
noch: Nur rund fünf Prozent
der in Österreich geltend ge-
machten Pendlerpauscha-
len gehen nach Tirol. Öster-
reichs Gesamtausgaben für
die Pauschale und für den
Pendlereuro betragen rund
560 Millionen Euro pro Jahr,
30 Millionen bekommen die
Tiroler. Der Verkehrsclub Ös-
terreich (VCÖ) fordert „eine
umfassende Reform der Pend-
lerpauschale“. Neben einer
Einkommensobergrenze sol-
le es auch verstärkte ökologi-
sche Anreize geben. Der VCÖ
will außerdem einen Bonus
für jene Unternehmen, die ih-
ren Beschäftigten ein Öffi-Job-
ticket zur Verfügung stellen.

„Tirol hat eine bessere
Siedlungsstruktur als der Ös-
terreich-Schnitt. Immerhin

sechs von zehn Erwerbstäti-
gen in Tirol haben weniger als
zehn Kilometer in die Arbeit“,
erklärt VCÖ-Experte Markus
Gansterer. Spitzenreiter bei
den Pendlerpauschalzahlun-
gen ist mit rund 30 Prozent
des Gesamtvolumens Nie-
derösterreich, gefolgt von

Oberösterreich mit fast 20
Prozent.

LHStv. Ingrid Felipe ist
die derzeitige Regelung der
Pendlerpauschale ebenfalls
ein Dorn im Auge: „Wir wol-
len eine neue Pauschale, die
auch bei Strecken unter 20
Kilometern für Öffi-Pendler

gilt. Zur Finanzierung könn-
ten allein durch ein Ende der
Steuerprivilegien für Diesel
500 Millionen Euro pro Jahr in
die öffentlichen Kassen flie-
ßen.“ Felipe hofft, „dass wir
im Rahmen der Steuerreform
deutliche Anreize für das Be-
nutzen öffentlicher Verkehrs-
mittel sehen werden.“

DerzeitwirddasPendelnmit
dem Auto stärker gefördert,
nämlich ab einem Arbeitsweg
von zwei Kilometern, wenn es
keine öffentlichen Verkehrs-
mittel in der Nähe gibt. Gibt
es öffentlichen Verkehr in der
Nähe, bekommt man erst ab
20 Kilometern eine Pendler-
pauschale. „Jede vierte Stre-
cke, die zurückgelegt wird,
geht zur Arbeit oder von der
Arbeit nach Hause. Wenn es
mehr Anreize gibt, mit öffent-
lichen Verkehrsmitteln zu fah-
ren, verringern sich die Staus
und andere Verkehrsproble-
me“, betont Gansterer. (kaz)

Tirols Pendler gehen fast leer aus
Nur fünf Prozent der Mittel gehen nach Tirol, am meisten bekommt Niederösterreich.

Für Tirol schaut’s bei den Pendlerpauschalen mager aus. Symbolfoto: Oblasser

Handfester
Brüderstreit
Fall für Kadi

Innsbruck – Aus einem Au-
ßerferner Tal mussten ges-
tern drei Brüder ans Lan-
desgericht anreisen. Grund:
Zumindest der Ältere und
der mittlere Bruder sind so
heillos zerstritten, dass der
53-Jährige im Oktober gegen
seinen jüngeren Bruder mit
Schlägen vorgegangen war.
Ein Bruch der Kieferhöhlen-
wand, Einblutungen und eine
Anklage wegen schwerer Kör-
perverletzung waren das Re-
sultat. Das Opfer berichtete
vor Richter Norbert Hofer von
weiteren Drohungen mit der
Faust: „Seit dem Vorfall habe
ich panische Angst vor ihm.
Ich traue mich nicht einmal
mehr ins Dorf!“ Da der Ältes-
te jedoch unbescholten war,
schlug das Gericht vor, den
Bruderzwist mit einer 600 Eu-
ro-Diversion zu bereinigen.
Verteidiger Christian Pichler
riet, dies anzunehmen. (fell)

Wertvolle
Geige im Zug
gestohlen

Innsbruck – Der Diebstahl ei-
ner wertvollen Geige beschäf-
tigt derzeit das Kriminalrefe-
rat der Innsbrucker Polizei.
Das Instrument wurde am
17. Jänner zwischen 7.30 Uhr
und 10.15 Uhr im Railjet 160
zwischen Salzburg und Wien
gestohlen. Der unbekannte
Dieb erbeutete dabei auch
den schwarzen Geigenkasten
samt Tragegurt und zwei Gei-
genbögen. Beim Instrument
handelt es sich um den Nach-
bau einer Guarneri-Geige aus
dem 18. Jahrhundert. Ange-
fertigt wurde das Streichinst-
rument vom bekannten Hal-
ler Instrumentebauer Arnold
Posch. Das Innsbrucker Kri-
minalreferat (Tel. 059133/75-

3333) ersucht
Zeugen um Hin-
weise. (TT)

Im Internet:
Fotos finden Sie auf www.tt.com
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